


eines lang gezogenen Hügels, an dessen
Nordseite sich die Öffnung des Eiskellers
befand. Hinter dem Eiskeller führte der
Feldweg bis zum Röperhof, wo die
Fuhrmanns lebten. Die großflächigen Dächer
von Wohnhaus und Scheune lagen noch hinter
dem nächsten Hügelkamm, aber in der Ferne
blinkten ein paar Windräder im ersten
Morgenlicht. Sie zerstörten Ulf Nielsens
geschichtliche Visionen endgültig. Und noch
etwas störte ihn: Hinter dem Eiskeller stand
nun ein Auto.

Der Bauer? Oder ein Jäger? Hatten sie
ihn auf dem Rad vorbeifahren sehen und
waren dem vermeintlichen Störenfried
gefolgt? Oder hatte jemand etwas im
Eiskeller zu tun? Egal, er musste daran
vorbeigehen, wenn er zu seinem Fahrrad
wollte. Nielsen sah, dass der Boden vor dem
Eiskeller aufgewühlt war. Fuß- und auch



Schleifspuren in der puderzuckerartigen
Schneedecke. Die Spuren konnten nicht vom
gestrigen Abend stammen, weil es erst ein
paar Stunden vor Sonnenaufgang zu schneien
begonnen hatte. Die grob
zusammengezimmerte Holztür, die den
Eiskeller versperrte, war wie immer
geschlossen. Nielsen konnte sich nicht
vorstellen, dass jemand in den höhlenartigen
Raum ging und die Tür hinter sich zuzog.
Also war wohl niemand darin. Aber warum
parkte dann das Auto hier? Unschlüssig stand
er am Waldrand, bis er merkte, dass er
zitterte und kaum noch Gefühl in seinem
nassen Fuß hatte. Also weiter.

Im Vorbeigehen sah er, dass an der
rostigen Metallöse an der Tür des Eiskellers
eine neue Kette und ein neues
Vorhängeschloss hingen. Wieder knackte es
im Unterholz. Von diesem Moment an hatte



er das Gefühl, beobachtet zu werden. Doch
im Zwielicht des Waldes war niemand zu
sehen. Wurde er etwa auf seine alten Tage
nervös?

Er würde noch einen Blick auf das Auto
am Feldrand werfen, nur der Ordnung halber,
und dann zurück nach Bad Schwartau fahren.
Als er den Feldweg beinahe erreicht hatte,
hörte er ein Trampeln und Rascheln, als
bräche ein Wildschwein durch das Unterholz.
Er wollte sich umdrehen, doch da spürte er
schon einen heftigen Schlag zwischen den
Schulterblättern und fiel nach vorn. Er
landete in einer Pfütze. So groß ist kein
Wildschwein, dachte er noch. Etwas drückte
ihn hinunter, in das schwarze Wasser. Er hörte
ein Keuchen und versuchte, sich
hochzustemmen, doch der Gegendruck war zu
stark. Da war eine Hand an seinem
Hinterkopf, die in sein Haar verkrallt war und



sein Gesicht in das eisige, faulig
schmeckende Wasser tauchte. Er versuchte
sich aufzurichten, seine Hände griffen in den
glitschigen Untergrund. Kurz flackerten
Bilder vor ihm auf, Bilder von Raubrittern
und blutigen Schlachten, von überfallenen und
ermordeten Kaufleuten … Da ließ der Druck
auf seinen Kopf nach, und Nielsen fuhr, nach
Luft schnappend, hoch. Das musste ein Irrtum
sein, ein irrwitziger Streich! Er würde nicht
in einer Pfütze ertrinken. Gleich würde
jemand lachen und ihm hochhelfen, ihm auf
die Schulter klopfen. Er würde weiterleben!
Doch ein glühender Schmerz am Hinterkopf
setzte diesem Gedanken ein Ende: Der Wald,
der pulvrige Schnee auf zerwühltem Laub und
das schwarze Wasser versanken in
Dunkelheit.



1. Kapitel

Pia Korittki stand in ihrer Küche und
filetierte eine Apfelsine. Der Fruchtsaft rann
ihr über die Finger, und als das Messer aus
Versehen in das weiche Fleisch schnitt,
spritzte Fruchtsaft auf ihren nackten Bauch.

Sie unterdrückte einen leisen Fluch, denn
sie wurde beobachtet. Neben ihr in seinem
Kinderstuhl saß ihr Sohn Felix und aß ein
Käsebrot. Er blickte sie aufmerksam aus
großen, dicht bewimperten Augen an. Pia war
nur mit Unterhose und einem schwarzen BH
bekleidet. Das Top und der Hosenanzug, den
sie zur Gerichtsverhandlung tragen wollte,
hingen noch sauber und gebügelt am Schrank.
Mit seinen zwei Jahren fand ihr Sohn es noch
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